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* 
Dentſchland. 

Berlin, 28. Juni. Als Nachfolger des bis⸗ 
herigen bapiſchen bevollmächtigten Miniſters in Ber⸗ 
lin, Freiherrn von Türckheim if, wie man der „N. 
3." aus Karlsruhe mittheilt, der erſte Staatsan- 
walt in Mannheim Freiherr Adolf von Marſchall 
in Ausſicht genommen. Die Ernennung dieſes Herrn 
erhält ein beſonderes politiſches Relief durch den 
Umſtand, daß Herr von Marſchall, der unter einem 
liberalen Miniſterium nach Berlin geſendet wird, 
nicht nur als konſervativer Parteimann und Führer 
der badiſchen Konſervatlven in feinem Heimathlande 
eine hervorragende Rolle ſpielt, ſondern auch im 
Reichstage, dem er als Vertreter des Wahlkreiſes 
Karlsruhe-Bruchſal angehörte, eine ſehr prononzirte 
Stellung auf konſervatiwer Seite einnahm Der 
liberale Gegenkandidat, über welchen Herr v Mar- 
ſchall feiner Zelt bel der Reichstagswal den Sieg 
davon trug, war Herr Eiſenlohr, der bekanntlich 
vor kurzer Zeit als ſtimmführendes Mitglied in das 
badiſche Mintftertum des Innern berufen worden iſt. 
Bei den jüngſten Wahlen zum Reichstage unterlag 
Herr von Marſchall ſeinem nationallibsraten Gegner 
Bankier Schneider. Die Stellung eines badiſchen 
Gtſandten in Berlin erhält durch die nächſten 

Beziehungen der beiden Hofe ein beſonderes Ge⸗ 
präge. r ö 


verſtändiger noch allgemein ſtatiſtiſche Erhebungen in 


zunehmen ſelen, ſowie die Aufſtellung eines weiteren 
Programms für die Arbeiten der Kommiſſion hat 
ſich dieſe bis nach Beendigung der Vernehmungen 
und Prüfung des dadurch gewonnenen Reſultats 
vorbehalten. 

— Man ſchreibt der „Nat.⸗Ztg.“ von mili⸗ 
täriſcher Seite: Durch die Annahme des Geſetzes 
über die Schaffung einer ſelbſtſtändigen Fuß ⸗Artil⸗ 
lerle, ganz nach den Vorſchlägen des Kriegsminiſters, 
hat die franzöſiſche Kammer einen tüchtigen Zopf 
der Arme — den Artillerie Train — abgeſchnitten 
und Platz geſchaffen für die Erweiterung und Mo⸗ 
derniſtrung der Feſtungs⸗Artillerie, welche in Rück⸗ 
ſicht auf das befeſtigte Defenſivſyſtem des Landes 
bie her abſolut unzulänglich war. Daß hierbei die 
Organiſation fd anlehnt an die des deutſchen 
Reichsheeres erſcheint bei dem gleichen Grundzug, 
welcher die geſammte franzöſiſche Heeres⸗Reorganiſa⸗ 
tion der letzten 10 Jahre durchzieht, narünlic. 
Das deutſche Reichsherr und ſeine Vorgänger haben 
ſich nie den Luxus einer im Frieden aufgeitellten 
Truppe für die Fortbewegung der Reſerve⸗Muni⸗ 
tions-Kolonnen erlaubt. Das franzöſiſche Armee ⸗ 
Budget war bisher reich genug, ſich dieſen Luxus 
mit 57 Kompagnien geſlatten zu können; mit der 
Durchführung des Geſetzes wird dieſer Luxus ver⸗ 

bereitung einer Reform der Zuckerbeſteuerung ein⸗[ſchwunden ſein, da der Artillerie-Train mit allem 
geſetzt if, hat an den Bundesrath eine Anzeige Beſtand an Offizieren, Mannſchaften und Pferden 
erſtattet, über welche offiziös Folgendes mitgetheilt in die Geſammtwaffe der A tillerie aufgenommen 
wird: 0 e e wird, aus deren ganzem Beſtande nunmehr 16 

Es iſt beſchloſſen, unter Feſthaltung der in Fuß⸗Artillerie-Batalllone &_6 Batterien losgeli 
ver Begründung zu dem Geſetzentwurfe, betreffend werden, als ſelbſtſtändige Spezlaltruppe. Den Kern 
die Steuervergütung für Zucker, bezeichneten Ge- hierfür bilden die 45 Fußbatterien, welche bislang 
ſichtspunte zuvörderſt elne größere Anzahl von Sach- organiſche Theile der 38 Artillerie-Regimenter waren. 
verfländigen des Rübenbaues, der Zuckerinduſtrie und Die Organiſat ron wird ſich vollendet haben nach 
des Zuckerhandels nach Maßgabe eines von der Schaffung von noch 66 Offizieren und nach Ab⸗ 
Kommiſſton entworfenen Fragebogens zu vernehmen. ſtoßung von 2105 überſchüſſig gewordenen Pferden. 
s beziehen fi die Fragen unter Nr. I auf den] Die Organifation der 12 in Algier ſtehenden Fuß 
Rübenbau, unter Nr. II auf die Rohzuckerfabrlla⸗] batterten, weiche von den Aitillerte-Regimentern 

tion einſchließlich der Melaſſenentzucherung, unter] dorthin detachirt find, bleibt der Organtſation der 
Nr. III auf die Zuckerrafſinerie und unter Nr. IV | Kolonial-Armee vorbehalten. Die brauchbare Ver⸗ 
auf den Zuckerhandel einſchlleßlich der Einfuhr und | wertzung von 247 Offizieren des Artillerie -Trains, 
Ausfuhr von Zucker. Die Beſchlußſaſſung darüber, welche bislang mit der Waffe ſelbſt nichts zu thun 


ob neben der vorgedachten Befragung einzelner Sach. hatten, als Aztillerie-Ofſtziere, wird Schwierigkeiten 
.. . ⁵ A . ˖§———— REIN 


— Die Enquetekommiſſion, welche zur Vor⸗ 


Bezug auf Rübenbau und Zuckerfabrikation vorzu ; kö 


den Landgerichtspräſidenten Crome aus Koblenz, den 


des Hofmarſchalls, Grafen Perponcher, ſowie des 
Chefs des 


erzugen, die erſt nach Jahren überwunden werden 
men. 

Der Widerſtand gegen die neue Organiſation, 
welher ſowohl in der Kommiſſion als auch oft in 
der heftigſten Form in der Fachpreſſe zum Ausdruck 
gelonmen iſt, beruht zumtiſt auf der Abneigung 
gega die Auflöjung dis Artillerie-Trains. Es 
exiſtrt heut noch in der franzöſiſchen Armee eine 
far. Partei, welche lediglich aus übertriebene 
Nationalgefühl an den Armee-Zöpfen feſthält, ledig⸗ 
lich darum, weil deren Abſchneiden ſtets mehr oder 
minder mit der Annahme von Organiſationen zu⸗ 
ſammenhängt, welche denen des deutſchen Heeres 
ver wandt find. 

Wollten doch die diesmaligen Gegner des Ge⸗ 
ſetzes zur Erhaltung des Zopfes die mühſam er- 
rungene numeriſche Ueberlegenheit an Feldartillerie 
über das deutſche Reichsheer zum Opfer bringen. 


— Der Kaiſer ſetzt ſeine Kur mit beſtem Er⸗ 
folge fort und nimmt täglich die regelmäßigen Vor⸗ 
träge entgegen. Geſtern Nachmittag hatte derſelbe 
den General der Infanterie Grafen Schwerin, den 
Wirkl. Geh. Rath von Kroſigk, den Grafen Ein- 
fiedel, den Konſiſtorialpräſidenten Dr. Snethlage, 
den Konſiſtorialrath Korten, den Landrath Rohls⸗ 
hoven aus Dietz, den Bürgermeiſter Spangenberg, 


dem Intereſſe, welches weite Kreiſe an der, Fiſch⸗ 
sucht nehmen, hauptſächlich die Abſicht zu Grunde, 
dem Landwirthe Veranlaſſung zu geben, ſeine vle⸗ 
len, oft unbenußt gelaſſenen Gewäſſer und Teiche 
durch Fiſchzucht zu einer ergleblgen bsquelle zu 
machen und ihm zugleich das hierzu naͤthige Mate⸗ 
rial zur Verfügung zu ſtellen. Es ſind denn guch 
erfreulicher Weiſe zahlreiche und werthvolle Anmel⸗ 
dungen eingegangen. Unter den bekannten Süf- 
waſſerfiſchen fehlen natürlich die Aale, Störe, Weiße 
ſiſche, Forellen, Karpfen (Streicher⸗Brut, Konſum⸗, 
Stred- und Strichkarpfen) und die Zierde der & 


fel, der herrliche Salm, der übrigens zeitw ec 


Seeſiſch iſt, nebſt vielen anderen, nicht. Beachten 
wertb find die vielen und ſehr ſchöͤnen Zlerſiſche fi 

die Teiche der Parkanlagen und den kleinen Beh l- 
ter der Stube. Aufmerkſamleit verdienen auch 

Eier und die junge Brut des Lachſes und der 
Mterforelle; Aalleiter mit der Brut des Aalte, von 
dem man hier und da noch behauptet, er brächte 
lebendige Junge zur Welt. Verſchievene Sorten 
Fiſchfutter, z. B. für Salmoniden und Cyprioni⸗ 
den, werden geſandt. Für den Züchter und den, 
der es werden will, ſind jedenfalls die vielen Mo⸗ 
delle und Karten von Normaltelchen, eines großen 
Fiſchgutes mit Fiſchzucht Anſtalt, Telchanlagen und 
Beſchreibung des Ganzen, von Wichtigkeit. Hier 
iſt auch ein mit Fiſchen bevölkerter Teich mit a 
erdachtem Abfluſſe zu erwähnen. Intereſſante — 
apparate, wirlſame Vorrichtungen zum Schutze der 
Fiſcke, 3. B. Fanginſtrumente für die den Fiſchen 
ſchäplichen Thiere, ſollen kommen. Ferner werden 
mehrere F ſcherfahrzeuge, darunter eines aus dem 
vorigen Jahrhundert, Fiſcherbelleitungen, die ver⸗ 
ſchiedenſten Fiſchereigeräthe, wie Winterwaadt, Stoͤr⸗ 
und Lachsgarn, Hamen, Klebeneß, Kätſcher, Angeln, 
Angelſchnüre, Körbe, Bungen u. ſ. w. zu ſehen 
ſein. Die Nähe des Meeres macht es zugleſch 
möglich, dem Binnenländer die ihm meiſt unbekann⸗ 
ten Seeſiſche und viele ſeltene, merkwürdig geſtaltete 
Stethlere in ihrem Elemente, dem Salzwaſſer, lebend 
zu zeigen. Die Fiſcherel⸗Aueſtellung dürfte daher 
von keinem Beſucher unb'ſichtigt gelaſſen werden, 
um fo mehr, da die zierlichen Gartenanlagen und 
die hiermit verbundene Reſtauration einen ar geneh ⸗ 
men Aufenthalt bieten. f 


Geh. Sanitätsrath Dr. Orth ꝛc. mit Einladungen 
zur Tafel beehrt. Abends beſuchte der Kalſer das 
Theater. Heute Vormittag, nach beendeter Trink- 
kur und Promenade, nahm der Katſer din Vortrag 


Ztwülkadinets, 
2oilmowskt, entgegen. 


iſt ganz vortrefflich. 


— Der Bundesrath wird dem Vernehmen 
nach nächſten Donnerſtag die letzte Sitzung halten 
und die noch vorliegenden dringenden Sachen erledi⸗ 
gen. Man nimmt an, daß wieder, wie im vorigen 
Jahre, eine formelle Vertagung von 3 Monaten 
eintritt, jo daß die neue Seſſion Ende September 
oder Anfang Oktober wieder beginnen wird. 


— Dem Entſchluſſe, die Internationale Land⸗ 
wirthſchaftliche Thier-Ausſtelluung zu Hamburg mit 
einer Fiſcherei-Ausſtellung zu verbinden, lag, außer 
CCC ͤ Vb 


Wirkl. Geh. Raths von 
Das Befinden des Kaiſers 


widerſtehen? Eliſe ließ ſich zur Rolle der Retterin 
überreden, und Viktor führte fie ſeligen Herzens zum 
Altar. Wie glücklich war auch feine ſchwergeprüfte 
Mutter, welche ebenfals in der ſanften blonden 
Eliſe die Retterin ihres Sohnes erblickte und nur 
darüber trauerte, daß dieſer Engel ihren verlorenen 
Liebling nicht hatte retten können. 

Und ein Jahr ſchwand dahin wie ein glücllicher 
Traum. Eliſe ſchenkte ihrem Gatten einen ſchönen 
Knaben, der, wie alle Freunde, und Mutter und 
Großmutter vor Allen, fanden, das ähnlichſte Bild⸗ 
niß ſeines glücklichen Vaters war. 

Und ſtürmet ee auch noch ſo ſehr, 
Es muß doch Frühling werden! 

Und Frühling war'e, ein wundervoller Früh ⸗ 
lieg in dem Herzen des glücklichen Paares, 
den die arme wiederauflebende Mutter mit ihnen 
empfand. 

Eines Tages war Viktor bel ſeinem Oberſten 
zu Tiſch geladen. Frau v. Plepenburg hatte wieder 
ein banges Vorgefühl und bat ihren Sohn flehent⸗ 
lich, ſich durch ein Unwohlſein entſchuldigen zu laſſen, 
aber Kaſſandra warb nicht gehört und Viktor ging. 

Unter den Gäſten, die er beim Oberſten an⸗ 
traf, befaud ſich ein ehemallger Anbeter Eliſens, 
welcher dem jungen Offizier den Vorzug. der dirfem 
vor ib zu Theil geworden war, nicht verzeihen 
konnte. Er war ſelner Sarlasmen willen bekannt 
und erſchöpfte ſich in ſchlechten Wipen über Viltor, 
in dem, wie er ſagte, fi die Gegenſätze btrührten. 
War er früher ein grimmer, blutdürſtiger Löwe ge⸗ 
weſen, ſo war er jetzt zum geduldigen Lamm ge⸗ 
worden, das ſich mit Roſeaketten binden und leiten 
ließ ꝛc. ꝛc. 

Aber der Löwe hatte nur geſchlafen, und er- 
wachte ſchnell. Viktor brachte den Spaßmacher, der 
gleichwohl die Lacher auf ſeiner Seite hatte, mit 
ſcharſen Worten zum Schweigen; ſein Entſchluß war 
aber gefaßt, ihn für feine Unverſchämtheit zu züch⸗ 
tigen, und ach, die Aufwallung ſeines heißen Blu- 
tes ließ ihn das, ſeinem herzigen Weibchen gegebene 
Verſprechen vergeſſen. Er hatte nur Einen Ge⸗ 
danken, er wollte dem albernen Schwätzer ſeine Witze 
verlelden. 


— 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Karoline Scheidlein⸗Wenrich. 
Wer um Schwert greift, wird durch das 

0 Schwert umfommen. 
G (Schluß.) 
N Sie war ihm gut und verhehlte es nicht, aber 
fie lonnte, wollte ihm nie angehören, da ihr fein 
e eln Leben voll Angſt und Kummer ver⸗ 
bie. „Wer wird fein Haus auf einem Vulkan 

erbauen,“ ſprach fie, „und wenn ich je jo thöricht 

geweſen wäre, an eine Vereinigung unſerer Lebens ⸗ 
wege zu denken, jo hätte mich der Jammer Ihrer 
armen Mutter über das tautige, vorzeitige Hin⸗ 

ſcheiden Tores Bruders vor folgen Träumen ge- 

warnt. Die vollſtänvige Heilung iſt oft die ſchmerz⸗ 
uchſte. Ich bia gehert, Ich kann mein Schickſal 

nur in die Hände eines Mannes legen, der ein 
Fieund der Vernunft iſt, die uns über die Thiere 
erhebt, nicht ein Sklave der Leldenſchaft, die uns 
unter dieſelben ſtellt.“ 

Uuad Viktor mußte dieſe bitteren Worte aus 
dem ſchöͤnen Munde böten, ſich ſagen, fie ſelen 
wahr, und beſchämt anerkennen, daß er, ein Ange⸗ 
Höriger des ſtarken Geſchlechtes, an Willenekraft tief 

unter dem ſchwachen Mädchen ſtehe! 
5 Aber er konnte nicht von ihr laſſen, das fühlte 
er. Er beſchwor fie, ihn nicht aufzugeben, da jetzt 
der Augenblick feiner Rettung nahe, und, ungenügt, 
unwiederbringlich verloren jet. „Nur Deine Liebe, 
mein Steeben, Deiner würdig zu ſein, kann mich 
den finſteren Gewalten, die, in der Nähe meines 
Schußengels kraftlos, in dem Augenblicke, als er 
mich verläßt, volle Macht über mich gewinnen. 
Hältſt Du mich für wertz, gerettet zu weiden, jo 
liebe mich; bin ich Demer Rettung nicht werth, jo 
überlaſſe mich meinem Schickſal, und Gott und 
meine unglückliche Mutter mögen mir vergeben!“ 

N Konnte ein lebendes Frauenherz dieſen Worten 


Aufregung ſich aus dem wachen Zuſtand auf feine 
Träume übertrug. im Schlafe murmeln gehört: 
„Morgen, acht Uhr Früh, im Birlenwäldchen, auf 
Piſtolen“ — und da er um dieſe Zeit wirklich das 
Haus verließ, war ſie ihm an den bezeichneten Ort 
nachgefahren, um ihn feines Wortbruches zu über- 
führen und den beabſichtigten Kampf zu verhindern. 
Wle gut es ihr gelang, wiſſen wir! 

Die Reue, welche jetzt folgte, brachte Viltot's 
Gegner und die Sekundanten, alte Krieger, zu 
Tbränen und in Verzweiflung. Das arme junge 
Weib wurde aufgehoben. Ibrt eigene tödtliche 
Wunde ſchien ihr viel weniger Schmerz zu bereiten, 
als der Jammer ibres an Gott und der Vorſehung 
verzweifelnden Gatten, deſſen Abſicht fie zu errathen 
ſchien, denn ſie winkte ibn näher zu ſich und flüſterte 
mit ſterbendem Munde: „Lebe für unſer Kind z 
lebe, damit wir uns wieder ſehen! Ein Selbſtmoͤrder 
hat kein Jenſeits!“ i 

Das waren ihre letzten Worte, und ſie blieben 
ihrem Gatten ein unvergeßliches, heiliges @ejep, 
jo lange feine Höllenqualen ihm Sinn und Gedan⸗ 
ken ließen. f 

Eliſe wurde in das Grab ihres frühverblichenen 
Schwagers gelegt. Da ruhen beide Opfer des 
traurigen Wahns, daß Verſoöbnlichkeit Feigheit 
und Unehre; Blutvergießen Muth und Ehrenret⸗ 
tung ſei. 

Viltor aber mußte nach einigen Wochen wegen 
Tobſucht und Raſerel in's Irrenhaus gebracht wer⸗ 
den, wo die Behandlung des großen Pſpchologen „ 
Profeſſor H., Wunder an dem unglücklichen Mannt 
that und ſeinen kranken Geiſt mit der Zelt in eine 
ruhigere Bahn leitete. Hier verſchwand jede Spur 
jeines früheren Selbſt, er ward tin fremdartiges 
Weſen, das keln Andenken an ſeine Bergangenheit 
bewahrte, als ſeine äußere Geſtalt, ſeinen Namen, 
und die Worte, welche er mir an meine Soͤhne 
auftrug: 

Wer zum Schwert greift, wird durch dat 
Schwert umlommen. (W. Fr.⸗Bl.) 


— 


Er ging in unbeſchreiblicher Aufregung nach 
Hauſe, wo in dem Augenblicke, als er ſein liebes 
Weib und den ſtattlichen Jungen ſah und umarmte, 
ein verſöhnender Gedanke feinen Zorn entwaffnen 
zu wollen ſchien; aber da fiel ihm das friedliche 
Lamm sin, das in reiferen Jahren Schaf genannt 
wird, und er ging auf ſein Zimmer, ſchrieb auf 
ſeine Karte den Ort und die Stunde der Zuſam⸗ 
menfunft, und ſenrete dieſelbe durch einen Freund 
ſeinem Gegner zu. 


Die Antwort ließ nicht auf ſich warten. Seine 
Herausforderung wurde angenommen, und wir fa- 
gen mit Bedauern, daß Viktor bei dem Gedanken 
an den bevorſtehenden Zweikampf keine Reue, ſon⸗ 
dern nur Befritdigung darüber empfand, den Un⸗ 
verſchämten zu beſtrafen. Er ſelbſt ſchlen gegen die 
Kugeln gefeit und hatte in ſeinen zahlreichen Duel⸗ 
len nie eine ſchwere Wunde erdalten, dachte auch 
nicht im Entſernteſten daran, daß die Kugel ſchon 
gegoſſen ſel, die ihn treffen und verwunden könne. 

Und ſie war gegoſſen und traf und verwun⸗ 
dete ihn tödtlich! 

Der nächſte Morgen brach an. Viktor um⸗ 
armte ſeine Mutter, fein Weib und Kind und ging 
ſeinem Verhängniß entgegen. 

Als er an dem Ort der Zuſammenkunft an⸗ 
langte, fand er feinen Gegner mit den Selundanten 
ſchon wartend. Das Terrain wurde alſo gewählt, 
die Diſtanz gemiſſen, und — Viltor's Gegner hatte 
den erſten Schuß: Er zielte lange und drückte ab 
— ein höhniſches Lächeln umzog Viktor's trotzigen 
Mund — als die Kugel neben ihm die Luft durch⸗ 
ſauſte. Jetzt kam die Reihe an ihn; er war ein 
Schüße, dem feine Kugel gehorchte. Er wollte den 
Hauswurſt nicht tödten, ihm nur einen Denkzettel 
geben, und zielte. Da, plötzlich fühlte er jeinen 
Arm von einer kleinen Hand gehalten, er ſah eine 
weiße Geſtalt in fliegendem Gewande ſich vorbeugen, 
fein Gegner ſchrie in höchſter Augſt: „Zurück, zur 
tück“! Da ging der Schuß los, und Viktor ſah 
ſein junges Weib, in Blut gebadet, am Boden 
liegen. 


Das arwe Kind hatte ihren Gatten, deſſen 
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Vor, auf der 538 Berbannte, darunter 33 poli- 


— Wie aus London kelegraphiſch mitgetheilt tiſche, zuſammengezwängt waren. Da der erh 
wird, fol der chineſiſche Botſchafter in Paris, Mar- Dampfer des noch nicht beendigten Eisgangs wegen 
quis Tſeng, der gegenwärtig in London verweilt, ſeine Weiterfahrt verſchieben mußte, jo iſt das Ge 
erklärt haben, daß er nach dem Rücktritte Challemel- fängniß in Tomsk überfüllt; es iſt ungefähr af 
Lacour's in die franzöſiſche Hauptſtadt zurückkehren 1000 Gefangene berechnet, jetzt find dort aber m 
würde. Dieſe Meldung bedarf jedenfalls der Be⸗ 1400 zuſammengetrieben; unter ihnen befinden ſig 
ſtätigung, da es noch keineswegs als gewiß gelten] viele Frauen und Kinder, die ihren Familienhäuf⸗ 
kann, daß der franzöſiſche Miniſter des Auswärti- |tern in die Verbannung folgen. Da in den Reihn 
gen auf ſein Porteftuille verzichtet. Vielmehr wird der Gefangenen Typhus, Fieber, Maſern und Dip)- 
aus Paris gemeldet: theritis wüthen, ſo ſind ſchon viele Todesfälle vo⸗ 

„Der Miniſter des Auswärtigen, Challemel- gekommen. Heute iſt das dritte Dampfboot ang ⸗ 
Lacour, will die Nachricht des in Vichy erſcheinen⸗Jkommen, welches über 700 Gefangene in eier 
den Blattes, betreffend ſeinen Geſundheitszuſtand,] Barke nachſchleppte. 
dadurch dementiren, daß er, wie er durch die „Ag. Die Annalen der ruſſiſchen Juſtizpflege, ie 
Havas“ anzeigen läßt, ſchon Ende der Woche nach von fo vielen dem gefunden Menſchenverſtande holn⸗ 
Paris zurückkehrt, um ſeinen Poſten wieder zu über- |iprecgenden Unbegreiflichkeiten wimmeln, find, vie 
nehmen. Ob dies für lange Zeit geſchteht, dürfte] die „R. Wied.“ meldet, um ein Kurioſum bereichert 
zweifelhaft ſein. Heute wurde in den Couloirs der] worden, wie es gewiß noch nicht dageweſen iſt. 
Deputirteukammer auch die Demiſſton des Marine-] Nachdem der Notar K. in Woroneſch jahrelng 
miniſters angekündigt und mit der Tonkin⸗Ange⸗ im Dienſte allerlei Gaunereien begar gen und ſchleß⸗ 
legenheit in Verbindung gebracht. Darauf wird lich eine bedeutende Geldſumme unterſchlagen hette, 
nun offiziös erklärt, der Marineminiſter Brun ſei] wurde er zur Verbannung nach Tomsk verurtkilt. 
erkrankt und gehe auf Urlaub, denke aber nicht] Die Verbannten werden in gewiſſen Sammelpunkten 
daran, zu demiſſtoniren.“ zuſammengebracht, von wo aus ſie in Trupps von 

Bemerkenswerth erſcheint, daß, gerade während | vielen Hunderten den weiten Weg antreten. Die 
die Verwickelungen in Tonkin eine Löſung erfordern,] Reiſe der bunt zuſammengewürfelten Menſchenſchaar 

diejenigen beiden Miniſter, welche zunächſt bei der ſiſt mit den größten Beſchwerden verbunden, die 
Frage betheiligt find, ihre Funktionen nicht wahr Verpflegung iſt ſehr ſchlecht, die Behandlung der 
nehmen können. Auch die von Egypten her dro⸗eekortirenden Soldaten rauh und graufam. Zivar 
hende Cholera- Gefahr würde gerade dem Reſſort] fahren die Unglücklichen eine kurze Strecke auf 
des Auswärtigen Amtes und des Marineminifte der Bahn und dem Dampfer, wo fie un- 
riums beſondere Vorſichtsmaßregeln nabe legen, ſof barmherzig zuſammengepfercht werden, aber den 
daß der gegenwärtige Zuſtand der Dinge unhalt- größten Theil des Weges müſſen fie ſich zu Fuß 
bar erſcheint. Einige Blätter heben bereits hervor J weiterſchleppen. In den Gefangenhäufern, we ge- 
daß die Cholera an der egyptiſchen Küſte beinahe nächtigt wird, giebt es nicht die geringſte Becuem⸗ 
regelmäßig die Verſchleppung der Seuche nach Mar- lichkeit außer dem Schutze des Daches. Jeder ſieht 
ſellle zur Folge habe. zu, wo er bleibt, in dem von Inſekten wimmelnden 
5 — In England bildet die Frage einer durch-] Ranme. Um dieſen entſetzlichen Strapazen des 
ik Heeres - Reorganifation ſeit lange den] Transportes zu entgehen, war der oben erwähnte 
Hauptgegenſtand der Erörterung polltiſcher und mili⸗] Notar aus Woroneſch entflohen. Dies erfuhr die 
täriſcher Kreiſe. Doch iſt man über theoretiſche in derſelben Stadt befindliche Gouvernements -Re⸗ 
Aus einanderſetzungen noch nicht viel hinausgekom-] gierung zwei Monate ſpäter durch ein Schreiben 
men; eine Reform an Haupt und Gliedern erweiſt deſſelben aus Sibirien, worin er mittheilte, daß er 
ſich indeß immer dringender; wie es ſcheint, ſoll[ die Reife nach Tomsk auf eigene Koſten mit Extra; 
nun mit der erſteren Ernſt gemacht werden. Wie poſt gemacht, und worin er bat, daß ſeine Berur- 
dem „Freeman's Journal“ aus London gemeldet] teilung offiziell der Behörde in Tomek mitgetheilt 
wird, ſteht der Rüdtritt des Herzogs von Cam- werden möchte, damit er die Berechtigung zum 
bridge von dem Poſten eines Ober « Befehlshabers] Aufentbalt daſelbſt erhalte. Seine von der ſibi⸗ 
des britiſchen Heeres bevor; der Herzog hat ſich in riſchen Behörde beglaubigte Photographie hatte er 
dieſer Stellung leine Lorbern zu holen vermocht, beigelegt. Dieſe an's Märchenhafte grenzende „Ehr⸗ 
feine milltäriſchen und organiſatoriſchen Fähigkeiten lichkeit“ eines Verkrechers erregte das größte Er⸗ 
haben mehrfach herbe Kritik erfahren; er war zu] ſtaunen bei der Regierung in Woroneſch. Dieſe 
diefer Stelle vornehmlich durch feine hohe Geburt | Gewiſſenhaftigkett“ war ſchler unbegreiflich. Die 
qualiftzirt und hat fie, was die Repräſentation be-] Reglerungsbehörde war in der größten Verlegenheit, 
trifft, dementſprechend ausgefüllt. Herzog Georg] was fie in einem ſolchen noch nie dageweſenen Falle 
von Cambridge iſt der Onkel der Königin, wurde] thun ſolle, und wandte ſich dee halb in einem offi- 
am 26. März 1819 zu Hannover geboren, nahm nellen Schriftſtücke an den Staats anwalt; dieſer 
als Dioiſtonskommandeur am Krimlriege Theil, und] führte in ſeiner mit vielen Geſetzesparagraphen ge⸗ 
it „General commanding : in-Chief- ſeit 1856. ſpickten Antwort aus, daß der Verbrecher zurückge⸗ 
die Ernennung ſeines Nachfolgers ſoll erſt nach] ſchleppt werden müfle, da das Greg verlange, daß 
einer vollkommenen Neugeſtaltung des mihtärifcpen fer vom Orte der Verurtheilung nach Sibirien zu 
Chefdepartements erfolgen; bisher galt dec Herzog eskortiren ſei. Die Behörde ſuchte in einem weit- 
von Connaught, der als Brigadelommandeur im] läuſigen Schreiben dieſe Entſcheidung zu widerlegen, 
rigen Feldzuge die Feuertaufe empfangen hat, allein der Staatsanwalt verwies wiedernm ſtarr auf 
als 


zukünftiger Oberbefehlshaber des Heeres. Doch] das Geſetz. Obſchon nun in Rußland oft den 
bat ſich der Herzog für den indiſchen Dienſt ge-] Geſetze der Hals umgedreht wird, ſo wird doch am 
meldet und iſt ihm die Divifion von Madras vor- Ende der vorwitzige Notar ſein Geld unnütz weg⸗ 
behalten worden, zu deren Uebernahme er im Herbft | geworfen haben und er wird die ganze Pein des 
die Reife nach Indien antreten ſollte. Transportes erdulden müſſen. 


Ausland. Provinzielles. 


Paris, 25. Juni. Wie ich zu wiſſen glaube, Stettin, 28. Juni. Vom 1. Juli ab kann 
hat der hleſige ſpaniſche Botſchafter Veranlaſſung] im Verkehr zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
genommen, an betreffender Stelle das Bedauern] Ungarn die Einziehung von Geldern bis zum Be⸗ 
ſelner Regierung darüber auszuſprechen, daß der] trage von 400 Mark bezw. 200 Gulden öſterr. 
größte Theil der Pariſer Preſſe die abſurde Erfin⸗] Währ. im Wege des Poſtauftrags ſtattſin⸗ 
dung bezüglich der Reife der Königin Chriſtine nach] den. Zu Poſtaufträgen nach Oeſterreich⸗Ungara tft 
ihrer Heimath in einer namenlos zyniſchen und für] das für den inneren Verkehr Deutſchlands vorge- 
den König Alfons beleidigenden Weiſe ausgebeutet] ſchriebene Formular zu benutzen. In demſelben iſt 
hat, und daß außerdem zahlloſe, geradezu unfläthige | die einzuziehende Summe in öſterreichiſcher Währung 
Karrikaturen des Könige und der Königin an allen] anzugeben. Bei din Poſtaufträgen nach Ungarn 
öffentlichen Orten ausgeſtellt und feilgeboten werten. | muß das Formular beſonders deutlich ausgefüllt 
Fleilich wird der Konfetipräfldent und Minifter des] werden; die Namen find in lateiniſchen Buchſtaben 
Aeußern lediglich antworten können, daß er dieſe] zu ſchreiben. Die im Voraus zu entrichtende Taxe 
Ausſchreltungen ebenfalls aufrichtig bedaure, daß die] für den Poſtauftragsbrief beträgt, wie für Ein- 
Regierung aber geſetzlich nicht im Stande jet, da- ſchreibbriefe nach Oeſterreich-Ungarn, bei Briefen ble 
gegen einzuſchrelten wenn nicht der König ſelbſi 15 Gramm leinſchl.) 30 Pf., bei ſchweren Briefen 
einen Strafantrag ſtelle, d. b. durch ſeinen Bot- 40 Pf. Der eingezogene Betrag wird dem Auf- 
ſchafter die Bestrafung der betreffenden Journale] traggeber, nach Abzug der Poſtanweiſungsgebühr, 
beantragen laſſe. Nun hatte aber bekanntlich der] mittels Poſtanweiſung überſandt. Die Aufnahme 
König ulfonſo die Abſücht, Ende Auguſt, nachdem] don Wechſelproteſten, bez. die Weitergabe der Poſt⸗ 
die Königin nach Madrid zurückgekehrt iſt, ebenfalls] aufträge an dritte Perſonen wird im Verkehr mit 
eine Reife in das Ausland zu unternehmen und] Oeſterreich-⸗Ungarn poftjeitig bis auf Weiteres nicht 
namentlich die Höfe von Wien und Berlin zu be- vermittelt. Ueber die jonfligen näheren Beſtimmun⸗ 
ſuchen. Aus nahe liegenden Gründen hegte bergen ertheilen die Poftanflalten auf Befragen Aus- 
König ferner die Abſicht, auf dieſer Reife auch Pa- kunft. 
ris nicht abſeits liegen zu laſſen und hier einen — Wie der „Staatsanzeiger“ belannt macht, 
ebenſo langen Aufenthalt wie in den beiden Haupt-] wird im Bezirk der köntglichen Elſenbahn-Direktlon 
ſtädten Deutſchlands und Oeſterreichs zu nehmen.] Berlin am 1. Juli d. J. die Bahnſtrecke Stral⸗ 
Letzteres ſcheint aber nunmehr am Madrider Hofe] ſund — Bergen a. Rügen mit den Stationen Stral- 
als kaum möglich trachtet zu werden, da eben die] ſund-Hafen, Altefähr und Bergen und den Halte- 
franzöſiſche Regierung beim beſten Willen nicht in Fellen Ramdin, Samtens und Teſchenhagen dem 
der Lage iſt, ren König Alfons während ſcints] Betriebe übergeben werden. Die Station Stral- 
Aufenthalts in Paris vor gröblichen Infulten in | ſund⸗Hafen und die Halteſtelle Teſchenhagen dienen 
Schrift und Bild zu ſchützen. Wie aus Madrid nur dem Perſonenverkehr, die übrigen Stationen 
geſchrieben wird, {ft aus dieſem Grunde die ganze] und Halteſtellen dem vollen Perſonen-, Gepäck, 
Reiſe des Königs wieder in Frage geſtellt. Bich- und Güterverkehr ꝛc. 

Petersburg, 25. Juni. (Voſſ. Zig.) So⸗ — Die bei Eiſenbahnen angeſtellten Wagen ⸗ 
bald die Schifffahrt auf den ſibiriſchen Flüſſen er- ſchieber gehören nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
öffnet iſt, beginnt die Verſchicung der nach Sidi - gerichts, II. Straf- Senats, vom 17. April d. J., 
rien Verbannten. Wie ein Telegramm aus Tomsl zu den Eiſenbahn⸗-Aufſichtsbeamten im Sinne des 
in Sibirien meldet, iſt dert am 10. Junt dass 316 des Straf zeſetzbuchs; ſie find dieſer Be⸗ 
erſte Dampfboot aus Tjumen eingetroffen, welches ſtimmung gemäß zu beſtrafen, wenn fie durch Ver⸗ 
eine mit 664 Arreſtanten angefüllte Barke im nachläſſigung der ihnen obliegenden Pflichten einen 
Schlepptau führte; unter ihnen waren 67 wegen Transport in Gefabr ſetzen. 
polltiſcher Verbrechen Verurtheilte. Das zweite am — Bei der Prämiirung auf der landwirth⸗ 
12. Juni angelommene Dampfboot bugſrie eine ſchaftlichen und Gewerbe- Aus ſtellung in Köslin haben 
von Ausſtellern aus Stettin Preiſe erhalten: In 


1 


der Gewerbe- Ausſtellung: Silberne Me hin über den Semmering und zurück über Tirol 


daille: Herr A. Buchner (Kupfer- und 
Meſſingwaaren⸗Fabrik) und Herr Kommiſſtonsrath 
Wolkenhauer (Pianoforte⸗Fabrik). Ehren⸗ 
volle Anerkennung wurde zu Theil: den 
Herren Braak, Fr. Marquardt, Uhrmacher, 
J. Gollnow Bau- und Kunſtſchloſſeret), L 
Lindenberg (Asphalt- und Dachpappen⸗Fabrih 
und der chemiſchen Fabrik zu Pomme⸗ 
rensdorf für landwirthſchaftliche Maſchinen und 
Geräthe. Die bronzene Staatsmedaille: 
die Herren Schütt u. Ahrens, Aftien-Gefell- 
ſchaft Dompfpflug und Robert Grenſing. 
Ehrenvolle Anerkennung: Herr Alb. 
Aeffke (Brückenwaagen). 

— Der dritte Deutſche Glaſertag 
wird am 8., 9. und 10. Juli c. im Etabliſſement 
Schützenhaus, Linienſtraße zu Berlin abgehalten. 
Zur Verhandlung kommen Berichte der Zentral- 
Verwaltung und der Provinzial- oder Landes⸗Aus⸗ 
ſchüſſe, Vorlagen betr. Lehrkontralt, Lehrbrief, Prü⸗ 
fungszeugniß, Wanderbuch, Verbandsſatzungen und 
Krankenkaſſe; Maßnahmen bez. der Fabrik- und 
Groſſo-Lieferungen an Private; Stellungnahme zum 
Handwerkerbund und deſſen Beſchlüſſe, diverſe An⸗ 
träge und Neuwahlen. Der Verband von Glaſer⸗ 
Innungen Deutſchlands, deſſen Zentral⸗Verwaltung 
z. Z. in Berlin domizilirt, beſteht aus den Pro- 
vinzial⸗ oder Landes Verbänden reſp. den Glaſer⸗ 
Innungen und iſt über ganz Deutſchland verbreitet. 
Die Hauptdirektion der eigenen Spiegelglas ⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗-Abtheilung unter der Firma „Hammonia“ in 
Hamburg unterhält eine Sub direktion in Berlin und 
Generalagenturen in Baiern, Sachſen, Würtlem⸗ 
berg c. Das Verbands⸗Organ „Der Diamant“ 
erſcheint in Leipzig. Zur Theilnahme ſind einge⸗ 
laden alle Fachgenoſſen, Freunde und Intereſſenten 
des Glaſergewerbes. Zur Ausſtellung werden an⸗ 
genommen Werkzeuge und Neuheiten und find hier⸗ 
auf bezügliche Zuſchriften zu richten an Obermeiſter 
Wilh. Jüttner, Lindenſtraße 1, Berlin SW. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Die Unglüalichen.“ Luſtſpiel in 
1 Akt. Zum Schluß: „Gieſela, oder: Die 
Willys.“ Großes phantaſtiſches Ballet in 2 Auf- 
zügen. 


Vermiſchtes. 

— Eine hübſche Wrangel - Anekdote, welche 
auf hiſtoriſchen Werth Anſpruch macht, wird im 
„Frkf. Journ.“ erzählt. Zu Anfang der fünfziger 
Jahre verkehrte Wrangel vielfach in dem jetzt nicht 
mehr beſtehenden Weinreſtaurant von Ake 15 
ſich damals Unter den Liaden befand. Regelmäßlg 
fand er ſich dort drei oder gar vier Mal die Woche 
und immer pünktlich gegen 6 Uhr Abends ein und 
blieb gewöhnlich bei Jeinem Schoppen Moſel zwei 
Stunden lang in einer Geſellſchaft von Offizieren, 
Beamten und Künſtlern, die dort rin eigenes Zim- 
mer zur Verfügung hatte. Für dieſes Zimmer ſam⸗ 
melte der Wirth allerlei originelle Sachen von 
Künſtlerhand, kleine Skizzen, Vaſen, Büſten, antike 
Teller, kurz, legte dort eine kleine Raritäten ⸗Samm⸗ 
lung an. Zu eben dieſer Zeit ſtarb in Berlin der 
ziemlich undelannt gebliebene Bildhauer Adalbert 
Mohr, der zu feiner Zeit ein geſuchter Modellcur 
geweſen und vor vielen Jahren auch eine Portrait 
büſte des noch damals in der Blüthe ſeiner Jahre 
ſehenden Wrangel angefertigt hatte. Nach ſeinem 
Tode ließ die in ziemlich dürftigen Verhältniſſen 
zurückgebliebene Wittwe in feinem Atelier eine Aut- 
tion veranſtalten, von welcher ſich der Reſtaurateur 
Ufener eine kleine Ausbeute für feine Sammlung 
verſprach. Unter Anderem kam denn auch ein Ab⸗ 
guß der alten Wrangelbüſte zur Verſteigerung, und 
der Auktionator, welcher ſein Handwerk verſtand, bot 
dieſelbe in Spekulation auf die noch lebhafte Er⸗ 
innerung an die kurz verfloſſenen 1848er Ereigniſſe 
mit den Worten aus: „Hier, meine Herren, eine 
Büſte von — Robert Blum! Was wird geboten?!“ 
Uſener erſtand dieſelbe um einen verhältnißmäßig 
hohen Preis und plazirte ſie nebſt einer Reihe an⸗ 
derer Erwerbungen in ſeinem Extrazimmer. Wenige 
Tage darauf kommt Wrangel wieder wie gewöhn⸗ 
lich zu ſeinem Schoppen Moſel und Anfangs über⸗ 
raſcht, ſeine Büſte zu ſehen, iſt er zuletzt doch ganz 
entrüſtet, daß er in einem Wirthshauszimmer und 
nicht einmal in feiner militäriſchen, ſondern in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Familienmitglied — die Büſte, 
zu Privatz vecken beſtimmt, ſtellte ihn in Zivilklei⸗ 
rern dar — öffentlich ausgeſtellt werde. Sofort 
ließ er den Wirth kommen und fuhr ihn im hef⸗ 
tigften Tone an: „Woher hat Er dieſe Büſte? 
Wie kann Er ſich unterſtehen, fie in dieſem Zimmer 
aufzuſtellen? !“ — Der Wirth, in höchſter Verle⸗ 
genheit, den Patriotismus des alten Wrangel ver- 
letzt zu haben und vielleicht noch als Demokrat ver⸗ 
kannt zu werden, fing nun an, auf Robert Blum 
zu ſchimpfen und bethcuerte, daß er abſolut mit den 
Revolutionären Nichts zu thun habe — „und wenn 
Sie es nicht glauben, Herr Graf, ſo werfe ich — 
und dabei nahm er die Büfte herunter — den Lum- 
penkerl hier vor Ihren Augen zum Fenſter hin 
aus!“ — „Was 71 Demolrat ?! Lumpenkerl ?!“ 
— rief Papa Wrangel in höchſter Erregung — 
„Herr! Sieht Er nicht, daß die Büſte mir vor- 
ſtellt?!“ — Tableau! 

— Der Stangen'ſche Extrazug von Berlin 
nach Breelau und Wien wird am 8. Juli, Vor⸗ 
mittags 11 uhr 15 Min. vom Schleſiſchen Bahn⸗ 
hofe in Berlin abgehen. Die Billette für die Reiſe 
haben 35 Tage Gültigkeit, berechtigen zur Mit 
nahme von 25 Kilo Freigepäck und zur Rückfahrt 
mit allen planmäßigen Zügen. Mit dem Zuge 
kann auch eine Reife nach Trieſt— Venedig, welche 


und Salzburg führt, verbunden werden. — Die 
Stangen' ſchen Geſellſchaftsreiſen nach dem ſlandina⸗ 
viſchen Norden werden am 4., 11. und 18. Juli 
angetreten. Für alle Reifen und Extrazüge giebt 
Karl Staugen's Reiſebureau, Berlin W., Leipziger- 
ſtraße 24, Proſpekte gratis aus. 

— Zboei Schiffe begegnen ſich in der Norb- 
fee auf Hörweite und reden ſich durchs Sprachrohr 
folgendermaßen an: 

„Wo kummſt du her?“ 

„Von Hull.“ N 

„Watt Heft du loden g“ 

Wull!“ "3 


nr: 
„Wie is de Fracht?“ 
„Vll!“ ; 

„Wie heit dat Schipp?“ 

„John Bull.“ 

„Un de Kapitein?“ 

„Krull.“ 8 

Da ſchreit der Frageſteller wüthend zurück: 

„Minſch, du büſt wull dull?“ 

— Eine alte rechthaberiſche Dame, welche die 
Gewohnheit hatte, bei jedem Vorkommniß zu be⸗ 
merken, ſie habe ja das ſchon im Voraus gewußt, 
wurde kürzlich gründlich angeführt. Ihr Mann kam 
nämlich ganz aufgeregt nach Hauſe, ließ ſich in 
einen Stuhl fallen und rief: „Was denkſt du, die 
alte Kuh hat hinten im Hof den Schleifſtein ge⸗ 
freſſen.“ Er hatte den Satz kaum beendet, als 
ſeine Frau auch ſchon mit der Antwort bereit war: 
„Ich habe dir's ja immer geſagt, daß etwas Der⸗ 
artiges paſſiren würde, wenn du den Stein im 
Hofe ſtehen ließeſt.“ 

Mißgeſchick. 
Er kommt — es war ſchon oft paſſirt 
Nach Haufe ſpät und animiet, 
Dieweil er lang beim Bier geſeſſen 
Und ach! die Heimkehr ganz vergeſſen. 
Er zieht nun flugs die Stiefel aus 
Und ſchleicht vorſichtig auf den Zehen 
Ganz leiſe durch das ſtille Haus, 
Um in das Schlafgemach zu geben; 
Doch arges Pech! wer hätt's gedacht? 
Die treue Gattin iſt erwacht, 
Schnell zu der Wlege meines Jungen! 
Geſchaukelt, und ein Lied geſungen! 
Ein rettender Gedanke, ja — 
„Sag', lieber Karl, was machſt Du da !“ 
So fragt die Gattin ihn mit Lachen. 
„Was ſoll ich“, ſagt er, hier denn machen ? 
Ich ſitz' und wiege ſchon zwei Stunden, 
Ohn' daß der Bub den Schlaf gefunden.“ 
Da tönt halb ſchalkhaft, halb im Grimme 
Entgegen ihm der Gattin Stimme: 
„Na Karl, das find' ich aber nett, 
Er liegt ja neben mir im Bett! — 
O, Karl, Du haſt Dein Spiel verloren, 
Du Haft unſterblich Dich blamaren !" 
Ueb' immer Treu' und Redlichkeit 
Und geh nach Haus zur rechten Zeit. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kirchheimbolanden, 27. Zunt. Nach einer 
Mittheilung der „Pfälziſchen Preſſe“ hy bei der 
geſtrigen Reichstagswahl in Landau⸗Neuſtadt Mahla 
(nat. ⸗lib.) 9223, Sartorius (Fortſchritt) 9284 St. 
erhalten, während 70 St. ſich zerſplitterten. Es 

findet demgemäß eine Stichwahl ſtatt. 

Peſt, 26. Junt. Anlaßlich der Atußerungen 
auswärtiger Blätter über die Haltang der ungari- 
ſchen Regierung in dem Tie za-Eezlarer Prozeſſe und 
namentlich gegenüber der Anklage des „Journal des 
Debate“, wonach die ungariſche Regierung den den 
Grund des Prozeſſes bildenden Aberglauben theile, 
erklärt das offiziöfe Regterunge organ „Nemzet“, die 
ungaiſche Regierung hätte die gerichtliche Verhand⸗ 
lung nicht verhindern können; ſie habe aber durch 
jeden ihrer berufenen Faktoren überall und jederzeit 
erklärt, daß ſie an einen rituellen Mord nicht 
glaube; dies habe auch der Staatsanwalt gleich 
bei Beginn der gerichtlichen Verhandlung konſtatirt. 

Nyiregyhaza, 27. Juni. Tie za Eszlarer Pro- 
zeß. Bel Beginn der heutigen Verhandlung pro⸗ 
teſtirt die Vertheidigung dagegen, daß trotz des Ge⸗ 
richtsbeſchluſſts die der Bekleidung der Dadaer Leicht 
verdächtigen Perſonen noch immer von Gendarmen 
bewacht werden; die Vertheidiger würden die Re⸗ 
gierung um Abhülfe bitten müſſen. Der Präſtdent 
überläßt dies der Einſicht der Vertheldigung. Der 
Angeklagte Junger macht hierauf einen Zeugen nam- 
baft, der geſehen haben ſoll, wie der Sicherheits ⸗ 
kommiſſär Reczy den Moritz Scharf aus dem Stall 
herausgerufen habe mit den Worten: „Komm her⸗ 
aus, du Galgenfulter.“ Sodann wird die Frau 
des Angeklagten Scharf vernommen. Sie weiß 
nur, daß ein Mädchen aus der Nach darſchaft ihrem 
fünfjährigen Knaben einen Gulden gegeben habt, 
damit er nacherzähle, was man ihm vorſagte. Die 
nun erſolgende Konfrontirung der Frau Scharf mit 
Eſther's Mutter iſt belanglos. 

Petersburg, 26. Junt. (B. L.) Der „No- 
woje Wremja“ zufolge wurde in Polen ein zweiter 
öſterreichiſchet militäriſcher Agent verhaftet in der 
Perſon dis angeblichen Lebeneverſicherungs⸗Agenten 
Hugo Rittberg, der ſich mehr mit der Rekognoszi⸗ 
rung des Terrains, als mit der Lebensverfiherung 
abgeben ſoll. Das Blatt benutzt die Gelegenheit, 
um die lokalen Behörden wieder zu größerer Wach⸗ 
ſamkelt zu ermahnen, da angeblich alljährlich viele 
derartige masfirte Touriſten an unſeren Grenzgebit⸗ 
ten auftauchen. ˖ 

Alexandrien. 27. Juni. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Burcaus“.) In Damiette ſtarben 
geſtern 47 Perſonen, davon 37 an der Cholera; 
in Manſurah find von 7 Cholerakranken zwei ge⸗ 
ſtorben. 5 


